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Fördemng von Diskussionen im Klassenverband

oder in kleineren Gmppen einen wesentlichen Teil

der Instruktionsabsichten bildete. Cobb berichtet

ausführlich über vier Fallstudien und resümiert am

Ende seines Artikels, daß der gewählte theoreti¬

sche Ansatz
,
der lempsychologische und interak¬

tionistische Aspekte integriert, zu einer angemes¬

senen Beschreibung der Lehr- und Lernprozesse
führt. Das wird keineswegs in unkritischer Bestä¬

tigung der eigenen Erwartung behauptet, denn

auch die Sichtweisen Piagets und Wygotskis

werden noch einmal bezüglich ihrer Erklärungs¬

mächtigkeit geprüft und durchaus für partiell an¬

wendbar gehalten.
Das in Kleingruppen stattfindende gegenseitige

Erklären und Begründen ist für Yackel das we¬

sentliche Kennzeichen für „Inquiry Mathematics".

In ihrem Artikel (Children's Talk in Inquiry
Mathematics Classrooms) geht die Autorin inten¬

siv auf die Rolle der Lehrerin ein, die in einem

solchen Unterricht eine schwierige Balance zwi¬

schen assistierenden Eingriffen und zuhörendem

Beobachten hat. WOOD analysiert, wie sich die

Vorstellungen der Lehrerin über das Lehren und

Lernen von Mathematik im Verlauf des gesamten

Unterrichtsprojekts verändern. Das Aushandeln

von Bedeutung (negation of meaning) ist für

Voigt charakteristisch für den interaktionistischen

Ansatz, der zwischen „individualism" und „col-

lectivism", zwischen „Cognition" und „culture",

vermitteln soll und durchaus mit der Position

übereinstimmt, die anderswo „social constructiv¬

ism" heißt. In diesem Verständnis entstehen im

Unterricht nicht nur mathematische Bedeutungen,
sondern auch „sociomathematical norms", die die

Prozesse des interaktiven Problemlösens regulie¬
ren. Auch bei Krummheuer stehen verbale Inter¬

aktionen im Mittelpunkt der Analyse (The Ethno¬

graphy of Argumentation), wobei die Beziehung
zwischen Lernen und Argumentieren (Diskutieren,

Erklären, Begründen, Illustrieren, ...) eine beson¬

dere Aufmerksamkeit erfährt.

Das Buch verhilft zum besseren Verständnis

sozialkonstruktivistischer Ideen sowohl durch die

eher theorieorientierten Abhandlungen als auch

durch die Vielzahl der Fallbeispiele, an denen die

Ideen konkretisiert werden.

Prof. Dr. Helmut Fischler, Freie Universität

BerUn, Didaktik der Physik, Arnimallee 14,
14195 Berlin

Evolutionstheorie

Sammelrezension zu:

1. Dieter Neumann/Arno Schöppe/Alfred K. Treml (Hrsg.): Die Natur der Moral. Evolu¬

tionäre Ethik und Erziehung. Stuttgart: S. Hirzel Verlag 1999. 268 S. Preis: 68 DM.

2. Alfred K. Treml (Hrsg.): Natur der Moral? Ethische Bildung im Horizont der modernen

Evolutionsforschung. Edition ethik kontrovers 5. Eine Publikation der Zeitschrift „Ethik
und Unterricht". Frankfurt a. Main: Diesterweg Verlag 1997. 80 S. Preis: 32 DM.

3. Alfred K. Treml: Überlebensethik II. Stichworte zur praktischen Vernunft im Horizont

der Weltgesellschaft. Hamburg: Schöppe-Verlag 1998. 257 S. Preis: 48 DM.

4. Alfred K. Treml: Klassiker. Die Evolution einflußreicher Semantik.

Band 1, Theorie. Sankt Augustin: Academia-Verlag 1997. 195 S. Preis: 44 DM.

Band 2, Einzelstudien: Comenius, Leibniz, Rousseau, Kant, Goethe, Steiner. Sankt Augu¬
stin: Academia-Verlag 1999. 205 S. Preis: 44 DM.
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5. David C. Rowe: Genetik und Soziahsation Die Grenzen der Erziehung. Weinheim-

Beltz PsychologieVerlagsUnion 1997 (deutsche Übersetzung des 1994 in den USA er¬

schienen Original-Werkes). 240 S Preis: 68 DM.

6. Erich Weber- Pädagogische Anthropologie. Phylogenetische (bio- und kulturrevolu-

twnare) Voraussetzungen der Erziehung. Band 1, Teil 1 des von Erich Weber heraus¬

gegeben Werkes „Pädagogik. Eine Einfuhrung" (Neuausgabe) Donauwörth 1995

276 S. Preis. 29,80 DM.

Es lassen sich zwei Rezeptionsmoghchkeiten der

Evolutionstheone in der Erziehungswissenschaft

idealtypisch voneinander unterscheiden

- Zum einen lassen sich Erkenntnisse aus der

Biologie - sei es aus der Soziobiologie, der Ver¬

haltensforschung oder der Genetik - fur die Be¬

schreibung oder Erklärung pädagogisch relevanter

Sachverhalte fruchtbar machen (zum Beispiel hin¬

sichtlich der Anlage-Umwelt-Debatte) Dieser Zu¬

gang schließt Beitrage biologischer Herkunft zu

erkenntnistheoretischen und ethischen Fragestel¬

lungen mit ein

- Zum anderen kann die Logik evolutionstheo¬

retischen Denkens fur pädagogische Fragen ver¬

wendet werden Hier werden Veränderungen nicht

mehr über Zweck-Mittel-Relationen interpretiert,

sondern über das gegenseitige Verhältnis von Va-

nation und Selektion beschrieben Damit werden

implizit schopfungstheoretische Annahmen ver¬

mieden und eine teleonomische Sicht auf Verän¬

derungen als Interpretationsschema verwendet

Beide Rezeptionsmoghchkeiten werden in er¬

ziehungswissenschafthcher Literatur zur Evoluti¬

onstheone - wie die Rezension zeigen wird - auf-

gegnffen Die Anzahl der Werke, die aus pädago¬

gischer Perspektive die Evolutionstheone rezipie¬

ren, ist - gemessen an der Aufmerksamkeit dieses

Paradigmas in der Philosophie und der Psycholo¬

gie als Nachbardisziplinen der Erziehungswissen¬
schaft -

genng Die im folgenden rezensierten

Werke nehmen eine Auswahl der in letzter Zeit er¬

schienenen Werke vor, die zum Ziel hat, neben ei¬

ner kleinen Marktubersicht die vielfaltigen Mög¬
lichkeiten und unterschiedlichen Zugange aufzu¬

zeigen, die sich bieten, wenn man mit Hilfe evo¬

lutionstheoretischer Überlegungen erziehungswis¬
senschaftliche Fragestellungen bearbeitet

1. Neumann/Schöppe/Treml, Natur der Moral.

Der Band geht auf ein Symposium zurück, das Al¬

fred K Treml und Max Liedtke 1996 zu ethi¬

scher Bildung im Honzont modemer Evolutions¬

forschung veranstalteten Dabei geht es um die

Frage, welche biologischen Gmndlagen angesichts
ethischer Anfordemngen wahrgenommen werden

müssen und welche Konsequenzen fur Bildungs-

prozesse sich daraus ergeben Zudem wird die

Frage diskutiert, wie sich biologische und gesell¬
schaftliche Bedingungen moralischen Handelns

und ethischer Bildung zueinander verhalten bzw

wie diese überhaupt angemessen beschneben wer¬

den können Der Band rezipiert biologische For¬

schungsergebnisse und verbindet damit den An¬

spruch, diese fur pädagogische Grandfragen
fruchtbar zu machen

Ein Teil der Autoren bearbeitet aus der Perspek¬

tive der klassischen Verhaltensforschung und der

Soziobiologie die zentrale Frage, welche biologi¬

schen Voraussetzungen fur die Beurteilung morali¬

scher Möglichkeiten des Menschen gesehen werden

müssen Rupert Riedl charaktensiert die kognitive

Anpassung des Menschen und fragt, inwieweit

Menschen vor diesem Hintergrund auf die Heraus¬

forderungen einer globalisierten unübersichtlichen

Welt vorbereitet seien Irenaus Eibl-Eibesfeldt be¬

schreibt Umversalien im menschlichen Sozialver¬

halten und reflektiert ihre Bedeutung fur die Nor-

menfindung Die Beitrage von Franz M Wuketits

sowie von Eckart und Renate Voland machen aus

der Perspektive der Soziobiologie deutlich, daß ge¬

sellschaftliche Moralvorstellungen im engen Zu¬

sammenhang mit Reproduktionsinteressen interpre¬

tiert werden können Um aber moralisch handeln zu

können - so gibt Hans Mohr zu bedenken - sei die

Vorhersehbarkeit menschlichen Verhaltens m über¬

schaubaren Gruppengroßen konstitutiv Da dieses

heute nicht mehr gegeben sei, gründe sich der „Um¬

gang mit komplexen sozioökonomischen Strukturen

[ ] nicht mehr auf die Mechanismen der biotischen

Evolution, sondern auf das Recht" (S 65)
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Eine weitere Grappe von Autoren bearbeitet

die Frage, unter welchen kulturellen und gesell¬
schaftlichen Bedingungen sich Moral in welcher

Form konstituiert Gerhard Vowinckel macht

deutlich, daß sich seit dem 17 Jahrhundert die

Form der Steuerung sozialer Austauschbeziehun¬

gen kulturell von „kalkulatorischer Reziprozität"
zu „emotionaler Reziprozität" veränderte Felix v

Cube diagnostiziert „Verwöhnung" als „Ursache

von Unmoral" und postuliert demgegenüber „lust¬

volle Anstrengung" als pädagogische Maßnahme

Die folgenden Beitrage versuchen erste vor¬

sichtige pädagogische Folgerungen zu ziehen

Wolfgang Brezinka macht deutlich, daß Moraler¬

ziehung in übersichtlichen Gesellschaften einfach,

in unübersichtlichen hingegen schwieng ist und

deshalb deren Erfolgsaussichten realistisch einge¬

schätzt werden mußten Moralerziehung sei deshalb

auch nur arbeitsteilig - und nicht nur durch staatli¬

che Erziehungsinstitutionen - leistbar Karl Emst

Nipkow weist auf den gesellschaftlichen Moralbe¬

darf hm und die damit verbundenen notwendigen

bildungspohtischen - „moralpohtischen" wie er es

nennt - Entscheidungsoptionen und -notwendig-
keiten Vor dem Hintergrund der Entwicklung zur

Weltgesellschaft fragt Alfred K Treml nach den

Möglichkeiten einer Erziehung zum Weltburger
Seiner Einschätzung nach durfte eine weltburger-
hche Erziehung erfolgversprechender sein, „die

nicht weiterhin vergeblich auf ausschließlich altrui¬

stische Motive baut, sondern, das Pnnzip .Eigen¬
nutz' ernstnehmend, zum .klugen Egoisten' erzieht"

(S 177)

Max Liedtke stellt die erkenntnistheoretische

Frage, inwieweit evolutionäres Arbeiten nicht zu

einem naturalistischen Fehlschluß fuhrt bzw wie

mit diesem umgegangen werden konnte Diese

eher grundsätzliche Überlegung zu einer naturali¬

stischen Ethik wird im Beitrag von Gerhard

Vollmer weitergeführt, der nach den methodi¬

schen Gmndlagen einer evolutionären Ethik fragt
Der Band wird durch je einen Artikel der Her¬

ausgeber eingerahmt Das Geleitwort von Alfred

K Treml zeigt den Ethikbedarf moderner Gesell¬

schaften und die damit verbundenen Erwartungen
an die Erziehungswissenschaft auf Dieter

Neumann fuhrt in den Band ein und beschreibt

das „Dialogangebot der Humanbiologie an die

Geistes- und Sozialwissenschaften" (S 16) und

stellt unter dieser Perspektive die Argumentations¬
struktur der Einzelbeitrage zusammen Den Band

abschließend rekonstruiert Arno Schoppe - die

Natur der Moral aus systemtheoretischer Perspek¬
tive

Der Sammelband gibt ein wenig die Diskussi-

onsatmosphare eines Symposiums wieder, da am

Ende eines jeden Beitrags Teile der sich anschlie¬

ßenden Diskussion abgedruckt sind Dabei kom¬

men - durch die auch namentlich gekennzeichne¬
ten Beitrage - wenigstens ansatzweise unter¬

schiedliche Argumentationshmen und Kontrover¬

sen zum Ausdruck Allerdings wird hier auch er¬

sichtlich, daß die mündlichen Ausfuhrungen und

die eingereichten Manusknpte an manchen Stellen

anders akzentuiert sind, da die Diskussion auf

Aspekte rekurnert, die nun in den jeweiligen

Schnftbeitragen nicht explizit vorkommen (so et¬

wa S 112 hinsichtlich des Gewissens oder S 174

in Hinblick auf den Vorwurf des naturalistischen

Fehlschlusses) Die Wiedergabe der Diskussion

macht den Band auch fur den Einsatz in der Lehre

interessant und anregend Gerade da in der päd¬

agogischen Diskussion biologische Argumentati¬
onsmuster auf Mißtrauen stoßen, ist es sinnvoll,

die kontroversen Einschatzungen innerhalb dieses

Paradigmas aufzudecken und die von außen nicht

immer nachvollziehbare Komplexität und Hetero¬

genität der Innendiskussion wiederzugeben Aller¬

dings gibt das Buch hierzu nur Anregungen, zu

kurz sind die Diskussionsausschnitte und zu wenig

werden die - dnngend notwendigen - Klarungs¬

prozesse hinsichtlich der Möglichkeiten der Ver¬

wendung eines evolutionären Paradigmas in der

Pädagogik wirklich ausgetragen So wird die kon¬

troverse Einschätzung einiger der vorgetragenen

Äußerungen (z B der Thesen von v Cube oder

Eibl-Eibesfeldt) nicht hinreichend sichtbar

Schade ist es, daß letztlich nur in wenigen Bei¬

tragen auf pädagogische Fragen eingegangen wird

und sich diese nicht wie ein rotes Band durch das

Buch hindurchziehen Damit bleiben viele Einzel-

beitrage zweifelsohne interessant, die Zusammen¬

stellung als Ganze wirkt jedoch zufallig und belie¬

big Der Band ist sorgfaltig redigiert und - sieht

man von höchst unpraktisch am Falz plazierten
Seitenzahlen ab - ansprechend und übersichtlich

gesetzt (fur Tagungsbande keine Selbstverständ¬

lichkeit')

2. Treml, Natur der Moral? Der gleichnamige -

wenn auch mit einem Fragezeichen versehene -

Band „Natur der MoraP", der in der Reihe „Jah-
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resbande" der Zeitschnft Ethik und Untemcht er¬

schienen ist, bnngt im wesentlichen einen Vorab¬

druck der Mehrzahl der Beitrage des oben ge¬

nannten Bandes, allerdings ohne die Diskussion zu

berücksichtigen Eine preisgünstige Alternative

zum Buch, gerade fur Studierende'

3. Treml, Überlebensethik. Dieser zweite Band

zu einer „Uberlebensethik" versammelt sechzehn

Aufsatze des Autors der Jahre 1989 bis 1996

Entlang unterschiedlicher Begnffe bearbeitet

Treml die „impliziten und expliziten normativen

(Geltungs-)Anspruche unserer Gesellschaft" im

Übergang zu einer Weltgesellschaft und sucht mit

Hilfe dieser Analysen nach erkenntnispraktischen

Perspektiven in der Orientierungslosigkeit der

Postmoderne Dabei werden sowohl alteuropai-
sche Begriffe wie „Land", „Schönheit" oder „Kul¬

tur" bearbeitet als auch solche, die geradezu fur

die heutige Situation kennzeichnend geworden
sind wie „Zufall", „Chaos", „Autopoiese", „pohti¬
cal correctness" oder „Ethische Bildung" Inter¬

views mit dem verstorbenen Soziologen Niklas

Luhmann und dem Biologen Rupert Riedl ergan¬

zen den Band

Treml verwendet in diesem Band evolutions¬

theoretische Theorien auf zweierlei Weise Zum

einen werden biologische Erkenntnisse - etwa im

Interview mit Rupert Riedl - fur den Untersu¬

chungsgegenstand, nämhch die Weltgesellschaft,
insofern fruchtbar gemacht, als daß beispielsweise
die Grundlagen fur den Umgang mit Fremdheit

(als angeborene Fähigkeit der Unterscheidung
zwischen fremd und vertraut, wobei das jeweils
als unter- oder überlegen Bezeichnete nicht ange¬

boren ist) oder Probleme ethischen Urteilsvermö¬

gens auf der Basis evolutionärer Überlegungen
angestellt werden Allerdings - und das ist kntisch

zu bemerken - werden diese Überlegungen nur

angerissen und damit potentiell mißverständlich

Zum anderen arbeitet Treml in diesem Band mit

der Evolutionstheone als Erkenntnistheone Die

Logik evolutionären Denkens wird auf die unter¬

suchte Semantik angewandt und Veränderungen in

der jeweilig selbstreferentiell bedingten Folge von

Vanationen und Selektionen gedacht Diese Per¬

spektive ist häufig überraschend und burstet vor

allem moralisch besetzte Kommunikation - wie es

beispielsweise der Beitrag über .political cor¬

rectness' zeigt - heftig gegen den Stnch Treml

gelingt durch diese Form der Reflexion eine hohe

Distanzierung von den jeweiligen Gegenstanden,
die eine interessante (z B im Beitrag „Militär als

System der Gesellschaft", der dieses gesellschaft¬
liche Subsystem in seinem Beziehungsgeflecht zur

Weltgesellschaft analysiert) und zuweilen auch

unerwartete Sicht (z B im Beitrag „Erziehung
zum Weltburger Und was wir dabei von Comeni¬

us, Kant und Luhmann lernen können") auf die

Entwicklung zur Weltgesellschaft ermöglicht

4. Treml, Klassiker. Klassiker spielen in der Er¬

ziehungswissenschaft - zumindest in der histori¬

schen Pädagogik - eine dominante Rolle Über

Texte von Autoren wie Comenius, Leibniz oder

Kant werden, gerade in der universitären Lehre,

Zugange zu verschiedenen pädagogischen Grund¬

problemen geschaffen und die Geschichte der

Pädagogik übersichtlich portioniert Auch in der

schulischen Bildung werden exemplansche Inhalte

über .klassisch' gewordene Texte vermittelt - sei

es der Sturm und Drang an den ScHiLLER'schen

Raubem oder die Sonatenhauptsatzform an der

Haffner-Symphonie von Mozart Interessanter¬

weise ist dieser gangige Zugang selbst bisher

kaum als expliziter Gegenstand erziehungswissen¬
schafthcher Reflexion entfaltet worden In diese

Lücke stoßt das zweibändige Werk von Treml zur

Evolution einflußreicher Semantik

Im ersten Band wird untersucht, warum Klassi¬

ker zu Klassikern werden Treml diagnostiziert
Klassiker als Texte, die eine langanhaltende kom¬

munikative Resonanz erzeugen Als „Bedingung
ihrer Möglichkeit" müssen Klassiker „irgend et¬

was hergestellt haben [ ], ein Werk, ein ,opus',
das als Vanationspool fur folgende Selektionspro-
zesse dient" (S 28) Dieses Vanationsangebot
stoßt auf den Selektionsdruck eines begrenzten

Rezeptionsvermogens seitens der Leser Nur wer

diese Selektion auf Dauer stellen kann, wird zu ei¬

nem Klassiker Dieses Verfahren benotigt Zeit, da

Evolution „kein positives Kntenum ihres Verlau¬

fes kennt, sondern nur über den zeitraubenden

Umweg über die Negation der Negation das Risi¬

ko ihrer Selektionsprozesse kompensieren kann"

(S 42) Klassiker werden dann wieder zu einem

Vanationsanlaß, „indem sie ihre Resonanz entlang
von Venfikation und Falsifikation bilden, also über

Differenz" (S 45) Mit Hilfe eines evolutions¬

theoretischen Zugangs macht Treml deutlich, daß

es keine ontologische Bestimmung des Klassi¬

schen geben kann, sondern nur stabilisierte Kom-
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munikation, die zu Kritik und zur Produktion un¬

terschiedlicher Gedanken anregt. Tremls evolu¬

tionäre Theorie der Klassiker ist in 54 gleichran¬

gige Kapitel untergliedert und jedes Kapitel ar¬

beitet ein Detail dieser Theorie aus: von der Anar¬

chie klassischer Systeme über die Rolle des Zu¬

falls in der Klassikerproduktion bis hin zum „Lei¬

den an den Klassikern" werden unterschiedliche

Aspekte dessen, was Klassiker ausmacht, heraus¬

gearbeitet.
Das Resultat ist eine in zweierlei Hinsicht an¬

regende und lesenswerte Untersuchung: Zum ei¬

nen wird der Erziehungswissenschaft eine bisher

fehlende Theorie des Klassischen geliefert und

zum anderen wird exemplarisch deutlich, welche

Möglichkeiten in einer Verwendung der Evoluti¬

onstheorie hinsichtlich ihrer logischen Grund¬

straktur liegen. Diese allerdings wird an vielen

Stellen nur sehr kurz und damit potentiell mißver¬

ständlich eingefühlt. So ist gerade das Kapitel, das

eine Allgemeine Evolutionstheorie umreißt (und

von der biologischen abgrenzt) (S. 19-23), so knapp
und dicht geschrieben, daß bezweifelt werden kann,

ob diese (wichtigen) Unterschiede wirklich in ihrer

Tragweite deutlich werden.

Der zweite Band liefert neun Einzelstudien zu

sechs pädagogischen Klassikern (Comenius, Leib¬

niz, Rousseau, Kant, Goethe und Steiner).

Comenius wird als modemer Klassiker interpre¬

tiert, da dieser „in der Sachdimension das Prinzip
der Universalisiemng, in der Sozialdimension das

Prinzip der Sozialisierang und in der Zeitdimensi¬

on das Prinzip der Temporalisierung der mensch¬

lichen Vernunft logisch hinreichend komplex ent¬

wickelte und diese Prinzipien für das Selbstver¬

ständnis der Moderne, insb. der modernen Päd¬

agogik, anschlußfähig wurden." (S. 24)

Im Denken Leibniz diagnostiziert Treml vier

Topoi (er spricht hier von ,Memen', ohne aller¬

dings diesen aus der DAWKiNS'schen Evolution¬

stheorie kommenden Begriff zu erläutern), die im¬

plizit philosophische Theoriegeschichte geschrie¬
ben hätten: Anthropozentrierang, Fortschritt, Evo¬

lution und Individualität (S. 51 ff)- Leibniz habe

„diese vier, in der Moderne dominant gewordenen
Dimensionen des Denkens vorbereitet" (S. 54). Ge¬

rade für pädagogische Fragestellungen wird des¬

halb - wie Treml nachweisen kann - der Entwurf

des Individuums als „eine selbstorganisierte Mona¬

de, aber auch als das ,Sein im Optimum'" bestim¬

mend und Leibniz damit „einer der wichtigsten gei¬

stigen Väter unseres modernen Begriffes des Indivi¬

duums, aber auch einer optimistischen Weltverbes-

serangsattitude, an der nicht nur die moderne Päd¬

agogik bis heute partizipiert - und leidet" (S. 76).

Das Werk von Rousseau wird als „konsequente

Inkonsequenz" beschrieben; denn „selten werden

wir wieder ein unlogischeres Buch lesen können als

dieses" (S. 81). Auch der Naturbegriff, der für das

Konzept der Erziehung von Rousseau konstitutiv

ist, schillert in unterschiedlichen Bedeutungsvari¬

anten, wie aufgezeigt wird. Gerade diese Inkonse¬

quenz und Vielfalt sind es aber - so Treml -, die an

die Moderne anschlußfähig werden und den Ruhm

des Buches als Klassiker begründen.

Kant, Goethe und Steiner werden jeweils
mit zwei Beiträgen gewürdigt. Kants Ethik wird

im Licht modemer Evolutionsforschung unter¬

sucht. Die KANT'schen Kategorien „Allgemein¬
heit" und „Notwendigkeit" werden aus evolutions¬

theoretischer Perspektive „als Folge von Adaptati¬

onsmängeln des Menschen an seine kulturelle Um¬

welt interpretiert [...], die in zunehmendem Maße zu

einer universellen Weltgesellschaft mutiert" (S.

115). Die Forderang nach .Allgemeinheit' „ent¬

puppt [...] sich als Kompensation der evolutionären

Beschränkung des kooperativen Verhaltens auf

den sozialen Nahbereich und Notwendigkeit' als

Kompensation des evolutionären Zurücktretens

bzw. Verlorengehens starrer Verhaltensschemata

beim Menschen" (S. 115). An dieser Stelle nimmt

Treml Bezug auf Erkenntnisse der Verhaltensfor¬

schung und der Soziobiologie. Der zweite Beitrag
zu Kant hingegen argumentiert wiederam auf der

Ebene der Logik evolutionstheoretischen Den¬

kens. Treml macht hier deutlich, inwieweit das

Natur- und Menschenbild Kants zum Wegbereiter
der Moderne wird. Kants Philosophie sei „aus

evolutionstheoretischer Sicht nicht nur deshalb er¬

folgreich geworden, weil sie eine in der biologi¬
schen Evolution entstandene anthropogene Unsi¬

cherheit durch theoretische Stilisierung von All¬

gemeinheit und Notwendigkeit kommunikativ

kompensiert, sondern auch, weil sie Prozesse der

sozio-kulturellen Evolution des modernen Men¬

schen kommunikativ zu begleiten erlaubt" (S. 123).
Goethe wird hinsichtlich seiner ,Didaktik' wie

auch seiner ,Bildungstheorie' rezipiert. Am Bei¬

spiel verschiedener Werke wird die „Freisetzung
der modernen Individualität von traditionellen Li¬

mitierungen" (S. 145) entfaltet und Bildung als

Selbstbildung durch „aktive dynamische Ausein-
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andersetzung mit der Welt" beschrieben Dabei

kommt, so Treml, bereits die Perspektive der

Weltgesellschaft in den Blick - und genau diese

sei es, die Goethe „modern" mache (S 151)

Treml legt abschließend die Erkenntnistheone

Rudolf Steiners dar und macht deutlich, daß die¬

ser letztlich ein vormoderner Denker ist Dennoch

entfalte seine Pädagogik einen „diskreten Charme"

(S 168), antwortet sie doch offensichtlich auf ei¬

nen Rezeptionsbedarf an Orientierung, die aller¬

dings freilich nicht mehr über ontologische Ord¬

nung
- wie Steiner sie beschreibt -, sondern nur

noch über eine kontingente Ordnung des Denkens

gewonnen werden kann

Einige der Beitrage sind keine Erstveröffentli¬

chungen, sondern verstreut in unterschiedlichen

Zeitschriften erschienen Es macht Sinn, sie hier -

gerade vor dem Hintergrund des Theorieentwurfs

zur Evolution einflußreicher Semantik - gebündelt
zu präsentieren Allerdings wird deshalb die je¬

weils evolutionäre Perspektive nicht immer aus¬

reichend erkennbar Die mit dem Band verbunde¬

nen Ziele, einerseits die ausgewählten Klassiker

„exemplansch fur die Evolution der in der Moder¬

ne einflußreich gewordenen Semantik" zu be¬

schreiben und andererseits mit diesen „Emzelstudi-

en den evolutionären Erfolg des jeweiligen Klassi

ker exemplansch" zu beleuchten (S 7), werden

nicht durchgangig erreicht Davon abgesehen, sind

die Texte aber ebenso interessant wie onginell und

lohnen von daher in jedem Fall die Lektüre

5. Rowe, Genetik und Sozialisation. Die deut¬

sche Übersetzung dieses Buches motivierte die

Redaktion von „Psychologie heute" zur Titeluber-

schnft „Der Einfluß der Erziehung wurde lange
überschätzt" (H 8/1998, S 26) und die Redaktion

des Spiegels zum Titel „Eltern ohne Einfluß - ist

Erziehung sinnlos''" (Nr 47/16 11 1998) Es be¬

steht also Grand genug fur Erziehungswissen-
schaftler, diese Untersuchung zur Kenntnis zu

nehmen

David Rowe stellt die in der Pädagogik lange

geführte Debatte zwischen Anlage und Umwelt

unter Berücksichtigung des inzwischen vorange-

schnttenen Wissenszuwachses in der Verhaltens¬

genetik, der Spieltheone und der Soziobiologie
auf eine neue Basis Es geht Rowe um die Frage,

„ob unterschiedliche Erziehungserfahrangen un¬

terschiedliche Eigenschaften bei Kindern heraus¬

bilden" (S 23) Er sucht damit letztlich nach einer

Theone der Sozialisation, die mit Erkenntnissen

der Biologie in Übereinstimmung steht

Rowe kntisiert, daß die meisten Soziahsations-

studien keine kntische Trennung zwischen „Um¬

welteinflüssen" und „Erziehung" vornehmen Ver¬

haltensgenetiker bemuhen sich hingegen darum,

dies auseinanderzuhalten, indem paarweise ge¬

trennt lebende verwandte Probanden (am auf¬

schlußreichsten sind hier einenge Zwillinge) un¬

tersucht werden und der Einfluß der Umweltva-

nation ermittelt wird Hinsichtlich der Umweltva-

nation differenziert Rowe zwischen „geteilter"
Umwelt und „nichtgeteilter Umwelt" Beispiels¬
weise Geschwister erleben in ihrer Familie nur

zum Teil dieselbe Umwelt (Dazu gehören etwa

die soziale Schicht, die Wohnumgebung, der Er-

ziehungsstil der Eltern oder das sprachliche Mi¬

lieu) Ein Teil der Umwelt ist hingegen grundver¬

schieden, so beispielsweise die persönlichen Er¬

fahrungen eines jeden Geschwisterkindes in der

Schule, individuelle Krankheiten oder Freunde

etc Über die Auswertung einer Vielzahl von em¬

pirischen Untersuchungen macht Rowe deutlich,

daß es genau die ungeteilten Umwelten sind, die

Auswirkungen auf die Entwicklung von Kindern

haben und damit „Vanation in geteilten Erfahrun¬

gen der Familienumwelt eine vemachlassigbare
Ursache fur die Vanation von Personhchkeits-

merkmalen ist" (S 264) Kinder wählen ihre je ei¬

gene Umwelt gemäß ihrer genetischen Anlagen

„Die erweiterte Umwelt ist ebenso eine Schöpfung
der Gene wie der Korper, in dem sie wohnen" (S

119) Wenn es also genügend „Möglichkeiten der

Umwelt gibt, sind die erwählten Umwelten dieje¬

nigen, die ein bestimmtes Nervensystem am mei

sten verstarken, das von einem bestimmten Ge

notyp geschaffen wurde" (S 120) Gerade die

Dominanz des Lernens in der menschhchen Ent¬

wicklung sei es, die die Bedeutung der geteilten

Umwelt, also der Familie, in den Hintergrund tre¬

ten lasse „Es ist unwahrscheinlich, daß sich ir¬

gendwelche Gene in den menschlichen Populatio¬

nen etabliert haben, die nur das Lernen durch el¬

terliches Vorbild zulassen, die Allgegenwartigkeit
des Lernens vernngert den familiären Einfluß" (S

261) Zwei Ergebnisse können somit aus Rowes

Untersuchungen festgehalten werden, die bisheri¬

ge Soziahsationstheonen präzisieren werden Zum

einen die Bedeutung der Gene auch fur die Wahl

der jeweiligen Umwelt sowie die Bedeutung der

ungeteilten Umwelten fur die Entwicklung
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Der deutsche Titel „Die Grenzen der Erzie¬

hung" ist damit irreführend, ebenso der Aufma¬

cher im Spiegel. Vielmehr weist Rowe auf den

beschränkten Einfluß familiärer Erziehungsbemü¬

hungen hin (dies drückt der englische Titel „The

Limits of Family Influence" präziser aus). Gleich¬

zeitig macht das Buch implizit den großen Einfluß

von Bildungsangeboten deutlich: Der erweiterte

Phänotyp braucht Wahlmöglichkeiten zu seiner

Entfaltung, und damit eben eine Vielfalt an Bil¬

dungsmöglichkeiten. Zudem macht Rowe unmiß¬

verständlich deutlich, daß „von einem gewissen
Grad an [...] schlechte Familienumgebung die Ent¬

wicklung der Kinder beeinträchtigen - [...] emotio¬

nale und körperliche Narben hinterlassen [muß] und

bei einigen sogar zum Tod führen [kann]" (S. 195).

Damit verlieren sozialpädagogische Maßnahmen

und eine differenzierte Bildungslandschaft keines¬

falls an Bedeutung. Leider geht Rowe auf diese

Implikationen seiner Theorie - wie Rainer

Silbereisen in seinem Vorwort auch kritisch an¬

merkt - nicht differenzierter ein.

Das Werk von Rowe wird für die Pädagogik
noch sorgfältig zu rezipieren und auf seine Impli¬
kationen für eine pädagogisch motivierte Soziali¬

sationstheorie zu überprüfen sein. Hier kann man

ahnen, daß die Integration evolutionstheoretischer

Erkenntnisse in die Pädagogik neue Erklärungs¬
muster mit sich bringen wird. Allerdings macht

der Autor die noch zu leistende Rezeptionsaufgabe
leider nicht leicht. Unter einer Fülle von Daten

und Beispielen sind seine zugrundeliegenden theo¬

retischen Annahmen wie auch die Folgerungen
nur mühsam herauszulesen.

6. Weber, Pädagogische Anthropologie. Der Band

1 der Einführang in die Pädagogik, herausgegeben
von Erich Weber, ist in drei selbständige Teilbände

untergliedert. Gegenstand dieser Rezension ist aus¬

schließlich der erste dieser Teilbände zum Thema

„Pädagogische Anthropologie - Phylogenetische

(bio- und kulturrevolutionäre) Voraussetzungen der

Erziehung".
Zunächst bestimmt Weber die Grundbegriffe

„Anthropologie" und „Pädagogische Anthropolo¬

gie". Dabei setzt er - gerade was die pädagogische

Anthropologie angeht - nicht auf eine Position,

sondern zeigt die unterschiedlichen methodischen

Zugänge (historisch-interpretativer Zugang, phä-

nomenologisch-daseinsanalytische Perspektive so¬

wie eine systemisch-integrative Sicht) auf. Daran

schließen drei Kapitel zur „Bioanthropologie" an:

Unter der etwas umständlichen Überschrift

„Grundsätzliches zu bioanthropologischen (etho-

logischen und evolutionstheoretischen) Beiträgen
für die Pädagogik" wird die Relevanz bioanthro¬

pologischer Überlegungen verdeutlicht und auf

Probleme mit dem Umgang mit evolutionärer

Theoriebildung in der Erziehungswissenschaft

hingewiesen. Vor „simplifizierendem Reduktio¬

nismus", „voreiliger Generalisierung" und „welt¬

anschaulich-politischer Ideologisierung" müsse im

Umgang mit Evolutionstheorien in der Erzie¬

hungswissenschaft gewarnt werden. Weber stellt

dann die seiner Meinung nach wichtigsten Ergeb¬
nisse aus der Verhaltensforschung und der Stam¬

mesgeschichte des Menschen zusammen. Aus

ethologischen Forschungen leitet er Aussagen zur

Lembereitschaft und Lemdisposition des Men¬

schen ab. In den Mittelpunkt stellt er die Bedeu¬

tung der Mutter-Kind-Beziehung und - damit

folgt er in der Argumentation v. Cube und

Alshuth - die Aufwertung von Anforderungssi¬
tuationen bei gleichzeitiger Abwertung von „Ver¬

wöhnung". Zudem werden Probleme der Bil¬

dungsreform ethologisch kommentiert, so die Be¬

deutung des Spielens im Kindergartenalter, die

Erholungsbedürftigkeit von Schülern sowie Be¬

denken gegen Fachunterricht und „die Auflösung
kleiner, ortseigener Schulen zugunsten großer, an¬

onymer Mittelpunktschulen unter Inkaufnahme

langer (strapaziöser und nicht unproblematischer)
Schulbusfahrten" (S. 59). Die Stammesgeschichte
des Menschen differenziert Weber in die biologi¬
sche und die sozio-kulturelle Evolution und stellt

beide einander gegenüber. Für die biologische
Evolution betont Weber die „biologischen Vor¬

aussetzungen der humanen Eigenart (Sonderstel¬

lung) des Menschen als die bei ihm erreichte Evo¬

lution des Geistigen und des Sittlichen" (S. 67).
Weber charakterisiert evolutionstheoretische An¬

sätze der Pädagogik (v.a. an den Werken von

Liedtke und Treml). Parallel zur ethologischen

Beschreibung von Lernbereitschaft und Lerndis¬

position werden Vererbung und Lernen anschlie¬

ßend im stammesgeschichtlichen Kontext darge¬
stellt und über die soziokultureUe Evolution Kon¬

sequenzen für Erziehung und Bildung beschrie¬

ben.

Die zwei letzten großen - gemeinsam über 155

Seiten umfassenden - Kapitel sind der soziokultu¬

reUen Evolution gewidmet. Weber beschreibt „hi-
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stonsche Hauptetappen" der soziokultureUen Evo¬

lution und differenziert in archaische Gesellschaf¬

ten, Hochkulturen und die Moderne Die Moderne

wird anhand ausgewählter soziologischer Beschrei¬

bungskategonen bzw anhand der Werke einschla¬

giger Autoren naher charaktensiert (zB Hork-

heimer/Adorno, Habermas, Beck, Schulze) Ab¬

schließend setzt sich der Autor ausführlich unter der

Fragestellung des ,„Ende' der Erziehung bzw der

Pädagogik" mit der Debatte um die Postmoderne

auseinander

Dem Autor kommt das Verdienst zu, in einer

Einfuhrung in die Pädagogik ausführlich die an¬

thropologischen Grundlagen von Erziehung dar¬

zustellen und dabei auch die naturwissenschaftli¬

che Anthropologie zu würdigen Verdienstvoll ist

auch der Versuch, biologische und soziokultureUe

Evolution als phylogenetische Voraussetzungen von

Erziehung miteinander zu verbinden Dieser Band

ist damit interdisziplinar angelegt und sowohl an

der Biologie wie auch an der Soziologie orientiert

Die Breite der Darstellung ist beeindruckend

Andererseits spiegelt dieser Band an einigen

Stellen nicht den Stand der Diskussion der Be¬

zugswissenschaften wider Ich gehe im Folgenden
aus Granden der thematischen Ausrichtung dieser

Rezension nur auf die biologischen Sachverhalte

an zwei Beispielen ein Weber macht an der Per¬

son von Mutter Teresa deutlich, daß „ziel- und

zweckgenchtetes sittlich-autonomes Handeln [ ]
von der reduktionistischen ,Humansoziobiologie

weder angemessen erfaßt noch zureichend ver¬

standen" wird (S 68) Ihr altruistisches Verhalten

sei damit durch die Soziobiologie nicht erklärbar

Weber muß man entgegenhalten, daß Altruismus

ein von der Soziobiologie intensiv beforschtes

Verhalten ist, zu dem sowohl theoretische Modelle

wie auch empinsche Ergebnisse vorliegen (z B

diskutiert bei Voland/Voland in Neumann/

Schoppe/Treml, so) Die Frage nach den die

Evolution „voranbnngenden Bewegungskraften"

(S 69) wird von Weber mit kausal-mechamsti-

schen oder final-teleologischen Erklarungsmustern
beantwortet Die Biologie geht heute hingegen - et¬

wa bei Emst Mayr - von einer teleonomen Rich¬

tung der Evolution aus Nicht stringent ist auch der

inhaltliche Zuschnitt des Bandes So wird zwar auf

die Bedeutung des Lernens eingegangen, nicht aber

das - gerade in der pädagogischen Diskussion so

wichtige - Anlage-Umwelt-Problem als Grundla¬

ge fur Lernen genauer (vor dem Hintergrund bio¬

logischer Forschung) beschneben Diese und an¬

dere Mangel in der Argumentation sind bedauer¬

lich, denn gerade im so umstnttenen Gebiet evo¬

lutionärer Theonebildung ist es wichtig, sich

wirkhch am Stand der Forschung in den Bezugs¬
wissenschaften zu orientieren

PD Dr Annette Scheunpflug, Kathanna-

Petersen-Weg 9, 30657Hannover


